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Unlösbare Wirtsdiaftshrlsc
Die W eltw irtschaft und gleichzeitig: auch die deutsche W irt­

schaft befinden sich in einer außerordentlichen Krise. Selbst 
die bürgerlichen Finanzpolitiker müssen zugeben, daß trotz der 
enormen Kreditverbüligung, die dazu geführt hat, daß in Lon­
don, N ew  York und Paris Diskontsätze von 3 und 2,5 Prozent 
festgelegt sind, mit einer Belebung da- Konjunktur nicht zu 
rechnen is t  D ie kapitalistischen Wirtschaftskreise gehen davon 
aus, daß durch die Zinsverbilligung und durch die steigende
Geldflüssigkeit die Depression verdrängt werden mußte. G e­
rade diese Möglichkeiten haben in früheren Perioden dazu ge­
führt, daß das Unternehmertum die Kredit- und Zinsverbilli­
gun g  dazu benutzt hat, neue Investierungen vorzunehmen, um 
auf diese Weise mit geringen Kosten eine Verbilligung der 
Produktion herbeizuführen. Trotz dieses Antriebes ist nicht das
Geringste davon zu verspüren, daß die industrielle Produktion 
in G ang kommt. Geradezu charakteristisch ist der dauernde
Rückgang bei den Produktionsgüterindustrien. Die Einfuhr ist 
m dauerndem Rückgang begriffen. Dies trifft besonders auf d ie  
Einfuhr voh Rohstoffen zu. Während noch im März ,1929 der 
Umsatz 563 Millionen^-betrug, ging er im gleichen Monat im 
Jahre 1930 auf 493 Millionen zurück. Entsprechend der Krise 
ist auch ein enormer Rückgang der Großhandelspreise zu ver­
zeichnen. Während zum Beispiel der Großhandelsindex in 
Deutschland im Jahre 1928 bis auf 139 gestiegen war, beträgt 
er jetzt 126. Das gleiche Bild zeigt sich auch in den Vereinigten 
Staaten, dem kapitalistischen Hauptkonjunkturland. Dort ist der 
Index von seinem Höchststandpunkt im Jahre 1928 in Höhe 
von 143 auf 132 im März 1930 gesunken. Den stärksten Rück­
gang zeigt England, bei dem die einschlägigen Ziffern 144 
und 124 sind.

Am schärfsten wirkt sich die Depression auf dem Gebiet 
der Arbeitslosigkeit aus. Die Zahl der Hauptunterstützungs­
empfänger in der Arbeitslosenversicherung und in der Krisen­
unterstützung stieg von 864 000 _Ende Juli 1929, dem niedrig­
sten Stand, auf 2,5 Millionen Mitte Februar 1930, also um rund 
1,5 Millionen. Diese Ziffer steigerte sich noch im Laufe des 
Monats März, so daß offiziell die Arbeitslosenziffer Ende März 
1930 auf 3 Millionen Arbeitslose berechnet wird. Es wird 
zwar angenommen, daß im Laufe des Sommers die Zahl der 
Erwerbslosen um  1 Million sinken wird. Bei da- aber weiter 
stark rückgängigen Konjunktur muß aber eine viel geringere 
Ziffer enigesetzt werden.

In dem Bericht der Reichsanstalt für Arbeitslosenversiche­
rung für 1929 kommt dies klar zum Ausdruck. Es heißt darin 
wörtlich: „Am stärksten haben die strukturellen Aenderungen 
zur Steigerung der Arbeitslosigkeit beigetragen: die Zunahme 
der Gesamtbevölkerung um nahezu 4 Millionen Köpfe bei gleich­
zeitiger Aenderung des Altersaufbaus (7 Millionen Menschen 
mehr im erwerbsmäßigen Alter gegenüber der Zeit vor dem  
Kriege), die Um ordnung der sozialen Schichtung, Zuwachs der 
Arbeitnehmerzahl in vier Ja(jjen um 2,8 statt 1 Million, und 
insbesondere der starke Andrang der Frauen auf dem Arbeits­
markt."

'Gerade Wese

Nadi der nai-„Sdiiadir
D ie  Massenentlassungen gehen weiter. Die Preise ’ Von diesen grundlegenden Gedanken w ar in dieser 

klettern, die neuen Steuern und Zölle wirken sich aus. Maifeier natürlich so wenig zu spüren, wie in der Politik 
Der »Panzerkreuzer B “ wird weifergebaut, und die „O st- der SPD. und Gewerkschaften überhaupt. D as „Reichs­
hilfe“ schreitet rüstig fort. Das „Mißtrauensvotum“ gegen banner“ d arf hicht gespalten werden, verkündet H err 
die Regierung jst_ glücklich überstanden. D ie_S ff^ jund  f lö r s in g .£ §  hat w:eitex SQzialdemQkratische, demokra^. 
die Gewerkschaften haben sich w ahrhaft staatsmännisch tische und Zentrumsversammlungen vor „Störungen“ zu
aus der Affäre gezogen. Ihre Freude anj, 1. Mai w ar echt, schützen. Die Gewerkschaften dürfen nicht „gespalten“ 

Eine wirklich „grandiose Heerschau!“ Hunderttau- werden, verkündet die KPD. Auf daß die Verbindung mit 
ä s e n d e  verlassen die Betriebe. Die Polizei sorgt hübsch den Noske, Severing, Hörsing und damit mit d e r  Bour- 

dafür, daß die Arbeiter sich nicht um ihre Bonzen prügeln, geóisie nicht verloren geht. Diese politische Prostitution 
Die Bourgeoisie sieht dem  harmlosen Rummel wohl- ist nur d ie Kehrseite des politischen Indifferentismus, daß 
wollend zu. Cs ist ja alles so selbstverständlich; man in Rußland das „Proletariat herrsche“. Es baut dort —*■ 
gönnt den Proleten einen Pesttag  im Jahr. Am z w e i te n 1 unter Beibehaltung d er W arenproduktion! — den „S ozia- 
Mai kriechen sie wieder unter das Joch. — Als wäre g ar lismus“ auf. Und die „Rote Armee“, die die von neuem 
nichts gewesen. ___ - _ _______ , aus d e r  Profitordnung erwachsene Ausbeutung stützt, ist

Schon diese Tatsache beweist zur Genüge, daß auch f.ann__________ ____________________ _______ ________ der letzte Beweis. Hier wie do rt Verwirrung,
wirklich nichts war. Die geschwollenen Betrachtungen, lächerlicher Opportunismus, Phrase, Blindheit, den ent- 
die Kriegsberichte berühren die Frage gar nicht, was scheidenden Tatsachen gegenüber, 
man überhaupt wollte. Der revolutionäre Marxismus Hie und da bricht die proletarische Ideologie durch, 
erklärt die unheilbare Krise des Kapitals durch den bäumt sich der gesunde proletarische Instinkt gegen die 
W iderspruch zwischen gesellschaftlicher Produktion und M assenverdummung. Und immer w ieder fällt die Oppo- 
prhrater Aneignung. D as Privateigentum  an den Produk- j sition zurück, wird brutal unterdrückt, die Rebellen ver- 
tionsmitteln degradiert auch die Arbeiter zur W are. Die leumdet, verfolgt, infamiert. Aber immer wieder wird 
Sklaven sind käuflich wie Maschinen oder altes Eisen. {das Pro letaria t aufgepeitscht werden, w eniger noch durch 
Maschinen arbeiten billiger, Millionen Arbeiter werden • „H etzer“, als durch den geschichtlichen Gang der Ereig- 
durch sie verdrängt, und in immer steigendem M aße.'n isse.
D er W ettkam pf um die M ärkte wird immer von neuem . ,  , . , ..
angekuite lt, immer, um zugleich diesen Widerspruch« D ,ese w erden auch dle »Geologische Klassenspaltung 
noch w eiter auf die Spitze zu treiben, weil letzten Endes „<;rzw ,"Ee"  Jeden PI e'! ' ?.ls ,auph„ <*!elächerliche Illusion zertrüm m ert am Boden liegt, daß die 

Aitoeiterklasse mit denen gemeinsam kämpfen kann, die 
direkt oder indirekt durch die Ausbeutung des P roleta­
riats korrum piert sind. Dann erst wird die Festtagsver-

der Markt nicht künstlich erw eitert w erden kann. In 
einem . Land geht die Arbeitslosigkeit auf dem Papier, 
oder auch tatsächlich, um ein geringes zurück, um in
dem  anderen um so rapider emporzuschnellen. Von Ame- . . . .  0 . 0 . _ . - x
rika her kündete der Kladderadatsch, daB sich die G e - I ^ “"*  vollgefressene Spießer und Scharlatane
setze der kapitalistischen Produktion nicht um den stin-i f.“" 10" :" ;  ' wi r d heglnncn: das 
kenden Opportunismus vollgefressener Parteibonzen! W ? * s8!?. ^ahri,a""
kümmern. In Frankreich künden d ie  ersten Sturm zeichen! P ? ?  Sehend werden. Die Erkenntnis, daß der welt-
das nahende Gewitter. In Indien macht der erwachende j !f-SS thche,  Kampf der Arbeiterklasse nicht herabge- 
Nationalismus dem englischen Imperialismus seine R ä u b e -;.. Zu emem ordinären Geschäft für
reien streitig. In China w ütet der Bürgerkrieg. In der | !c utzn,e^er proletarischer £infaltigkeit, sondern als 
ganzen W elt werden die Sklaven von der Krise g e -!ehe™es Ml,ß aus der ,odhchcn Krise der Ordnung des

heiligen Eigentums“ wächst und sich steigern muß, bis 
das siegreiche Proletariat diese endgültig überwindet.

Das deutsche Proletariat versucht sich hartnäckig

peitscht, immer von neuem, und immer härter.
Das deutsche Proletariat hat eine weltgeschichtliche

Mission zu erfüllen. Es muß den Ausgebeuteten der W elt ______
wegweisend, kritisierend, kämpfend vorangehen. Es muß j J*,e se r  Mission zu entziehen. Es besingt die Opfer der 
den proletarischen Kommunismus als die Grundlage der ^ vo,ution unter der Regie derer, die sie umbrachten. 
Weltkommune propagieren, muß um ihn kämpfen, theo- •VieI:  bekreuzigen sich schon, wenn sie etw as von Kom- 
retisch und praktisch. Muß jede Frage der kapitalistischen munismus hören, und wissen nicht, daß Marx und Engels

strukturellen Aenderungen sind der beste Be- 
weis dafür, daß das Kapital immer weniger in der Lage ist, 
die Arbeitskräfte aufzusaugen. Die fortschreitende Proletarisie- 
rung, die die Begleiterscheinung der industriellen Entwicklung 
ist, wirft immer neue Massen auf den Arbeitsmarkt. Der dau­
ernde Rückgang des Reallohnes ist ein sich immer stärker aus­
wirkender Zwang zur Mitarbeit der Frau. Des halb “ st auch die 
Frage der Doppelverdiener so außerordentlich akut geworden. 
Die kapitalistische Entwicklung bringt immer wieder von neuem 
zwangsweise eine weitere Verelendung des Proletariats. Der 
Ausgleich, der bisher durch d ie  Mitarbeit der Frau geschaffen 
wurde, wird wieder aufgehoben. Die Gewerkschaften und die 
Sozialdemokratie sind gezwungen, auf diese Verringerung der 
Lebenshaltung der Arbeiterschaft hinzuwirken, um nicht Mil­
lionen Fami l t énauf  die Ration der Erwerbslosen Versicherung1 
zu setzen. Praktisch bedeutet aber diese Tatsache, daß der Rück­
gang der Kaufkraft der Arbeiterschaft weiter fortschreitet. Es 
bewahrheitet sich die Analyse von Marx, daß mit der fortschrei­
tenden kapitalistische» Entwicklung die Verelendung des Pro­
letariats parallel läuft. Nichts offenbart .deutlicher die Tatsache, 
daß das Kapital nicht mehr in der Lage ist, dem Proletariat 
eine Erhöhung des Reallohns zu bieten, als die von der Reichs­
anstalt aufgeführten strukturellen Aenderungen. W eil’ sich eben 
die Struktur der gesamten Wirtschaft geändert hat, kann nicht 
mehr mit Vorkriegsverhältnissen gerechnet werden.

Krise bis auf ihre W urzel beleuchten, darf nicht aufhören, 
hinauszuschreien, daß nur durch den Sturz der Profit- 
wirtschaft, nur durch Abschaffung der Ausbeutung dér
Menschen durch den Menschen eine Lösung möglich ist, _________ ___ _ ___ _____ _________
daß der Kampf der Arbeiterklasse nur diesem Ziele ge lten ' als revolutionäre Klasse das Letzte wagen — oder" als 
kann, und alles andere Humbug ist. I dem okratisches Vieh verrecken!

stolz auf diesen Ehrennamen waren.

;__Die Geschichte w ird noch hartnäckiger sein. Sie
wird dem Proletariat dennoch lehren, daß és keinen 
anderen Ausweg gibt, als Sieg — oder Tod. Entweder

Der sich systematisch vollziehende Abbau der Sozialpolitik 
ist der beste Beweis, daß die Politik der Arbeitsgemeinschaft zu­
sammengebrochen ist und daß sich eine neue Phase der Klas­
senkampfentwicklung herausgebildet hat. Die Verschärfung der 
Klassengegensätze ist der beste Beweis, wie stark die Entfernung 
zwischen Kapital und Arbeit geworden ist. Die Sozialdemo­
kratie ruft: Achtung! Abbau! Mobilisierung der Abwehr. Sie 
weist schon jetzt nach, daß der Etat '1930 keineswegs für die 
zwei Millionen Erwerbslosen, welche nach Ansicht des Unter­
nehmertums selbst zu erwarten sind, von der Reichsanstalt un­
terstützt werden können. Die bisherige Berechnung basiert auf 
einer Ziffer von 1,2 Millionen. Je 100000 Köpfe bringen eine 
Vermehrung der Ausgaben um etwa 100 Millionen Mark. Dies 

"würde einen Zuschuß von 800 Millionen Mark erfordern. Es 
ist aber nicht anzunehmen, daß das Kapital -diesen Betrag aus­
werfen wird. Die Kosten der Arbeitslosigkeit werden nicht mehr 
und nicht weniger als zwei Milliarden jährlich ausmachen. Die­
ser Betrag ist eine zu große Belastung des Profits und kann auf 
die Dauer nicht getragen werden, zumal noch mit weiteren 
strukturellen Veränderungen gerechnet werden muß. Der „Vor­

wärts" macht bereits darauf aufmerksam, daß damit zu rechnen 
ist, daß durch den Bürgerblock künftig die Unterstßtzungs- 
höhe von der zurückgelegten Anwartschaftszeit abhängig g e ­
macht werden soll. Er selbst kennzeichnet diese „herzhafte 
und soziale" Lösung als d n e Bestrafung der Aermsten unter 
den Erwerbslosen. Praktisch ist diese Lösung ein unerhörter 
neuer Druck auf die Arbeiterschaft, zu den Löhnen' zu ar­
beiten, die das Kapital vorschreibt -Nur d ie  Arbeiter, die ein 
Jahr lang hintereinander Beschäftigung gehabt haben, sollen die 
vollen Unterstützungssätze erhalten. Da die Beschäftigung heute 
immer mehr Saisonbeschäftigung geworden is t  so  würden nur 
eine ganz geringe Anzahl der Erwerbslosen eine volle Unter­
stützung erhalten. D ie dann gezahlten Unterstützungssätze wür­
den so gering, sein, daß die Arbeiter sich verpftichten müßten, 
zu geringeren -Löhnen zu arbeiten," um nicht dem Hungertod 
ausgeliefert zu werden. D ie industrielle Reservearmee würde 
einen’ ungeheuren Druck auf d ie Lohnhöhe ausüben. Es würde 
noch d n  stärkerer Zwang für die Mitarbeit der Frauen und 
Kinder bestehen. Die Verdendung würde; riesenhafte Formen 
annehmen müssen.

_ i .L  —



if Die Arbeitslosigkeit in ihrer heutigen Form ist ein ganz 
anderes Problem als die Arbeitslosigkeit in der Vorkriegszeit, 
weil sich die Art der Krisen, der kapitalistischen Wirtschaft voll­
kommen geändert hat Daß diese Aenderungen struktureller 
Art sind, gibt die Bourgeoisie selbst zu. Der Ausweg der Ar­
beitslosenversicherung ,der in der Uebergangszeit noch für das 
Kapital tragbar war, wird Jetzt für es untragbar. Es stellt heute 
nich* mehr die geringsten Erwägungen darüber an, w»s aus den 
Millionen Arbeitslosen werden soll, welchë keine Aussicht mehr 
liaben, in den Produktionsprozeß wieder aufgenommen zu wer­
den. Es fürchtet keineswegs mehr die dadurch entstehende 
Revolutionierung der.M assen, weil es sich schon für den revolu­
tionären Kampf gerüstet hat. Die Sozialpolitik kommt für es 
als Abwehrmaßnahme nicht mehr in' Frage. Die Losung des 
Kampfes gegen den Marxismus ist billiger und praktischer, weil 
sie die Sprengung der Arbeiterschaft bedeutet und der Bour­
geoisie freiwillige Hilfstruppen zur Niederschlagung der Ar­
beiterschaft verschafft. Die Aufhebung der Koalition mit der 
Sozialdemokratie ist der erste Schritt in der Verwirklichung die-_ 
ses Programms. Wenn das Kapital nicht ohne weiteres .die Ar­
beitsgemeinschaft aufgibt, so geschieht dies mehr aus takti­
schen Gründen. Es muß eine Uebergangsperiode geschaffen 
werden, die sich nach außen als Kampf um die Sozialpolitik 
offenbart

Mit einer weiteren Ausdehnung der Arbeitslosigkeit ist auch 
wegen der Einschränkung der Bautätigkeit infolge der finan­
ziellen Schwierigkeiten aller öffentlichen Körperschaften zu rech­
nen. Die Verringerung des Bauvolumens wird gegenüber 1928 
auf fast 1,5 Milliarden angenommen.

Gegenüber dieser Depression sucht das Kapital sich eine 
Profiterhöhung zu verschaffen, indem es eine Aenderung der 
Steuerpolitik herbeiführt, die ihm gerade in der Periode der 
tiefsten Depression neue Möglichkeiten zur Kapitalsbildung ver- 
schaffen soll. Die Förderung der Kapitalakkumulation ist die

Es muß den Kampf, der ihm aufgezwungen ist, aufnehmen. 
Es kann sich nicht damit begnügen, „den Ernst der. Lage zu 
erkennen" und auf die parlamentarische Lösung zu hoffen, weil 
diese parlamentarische Lösung nur dem Kapital den W eg zur 
stärkeren Ausbeutung des Proletariats ebnet. Der Klassenkampf 
myß in den schärfsten Formen geführt werden, weil das Kapi­
ta lo h n e  Bürgerkrieg nicht von seinen Absichten ablassen wird. 
Die aufmarschierten faschistischen Garden dürfen die Arbeiter­
schaft nicht zurückhalten. Es geht um die Entscheidungsschlacht.

9ofittccA e ftu n d scA au
Dos Osiproframm wir« WlrMKhhelf

Das O sterprogram m , dessen Inhalt soweit e r  bekannt ist, 
wir mitteilten, ist auf dem  W ege zur W irklichkeit.

Amtlich w ird mitgeteilt: JD as Reichskabinett setzte gestern 
nachmittag uner dem  Vorsitz des Reichskanzlers Dr. Brüning 
und in Anwesenheit des Reichsbankpräsidenten Dr. Luther die 
E rörterung über das O sthilfegesetz fort. Die B eratungen führ­
ten zu einer grundsätzlichen Einigung, auf Grund deren die 
endgültigen G esetzentw ürfe von den R essorts unter Führung 
des Keicbsministeriums des Innern in den nächsten Tagen vor­
gelegt w erden sollen. Das Reichskabinett w ird alsdann am  
nächsten M ittwoch über die endgültige Gestaltung des Gesam t- 
programms Beschluß fassen.“

Das O stprogram m  w urde em geleitet durch die G roße Koa­
litionsregierung mit einer Hundertmillionensubvention für die 
ostpreußischen Ju n k er und mit noch größeren Summen der 
Preußenregierung und durch die Schutzzölle. Das ha t den 
Appetit der H erren von Ar und Hahn geweckt. Die Osthilfe is t 
mm nicht mehr fü r d ie  „notleidenden** ostpreußischen R itter­
gutsbesitzer, sondern fü r das gesam te ostelbische G roßagrarier- 
tum bestimmt. Und, da  die bayrischen Nazis sich mit den 
O stelbiern eins fühlen, verlangt auch B ay ern  Subvention aus 
dem Steuersäckel der Lohnsteuer der Arbeiter. — D a d ie a m t-  
hclie Mitteilung von e iner grundsätzlichen Einigung sp rich t ist

2!LAe""f tos ôrt Ä LÄ S 'kre u,*’"abba" »«“rf
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Die SPD. kapituliert vor dem Thüringer Hakenkreuzler.
Die sozialdem okratische Fraktion brachte im Thüringer 

Landtag folgende Entschließung ein
.-D urcii V eiw tfcung vom Tff.~April d. J . hat d e r  national­

sozialistische Volksbildungsminister Dr. Frick fünf G ebete zur 
Einführung in den Thüringer Sch ulen empfohlen. Alle G ebete 
tragen politisches Oepräge. Es tind Kriegsgebete, die fü r die 
„befreiende T a t“ im Sinne der Nationalsozialistischen Partei 
Propaganda machen. Es sind G ebete gegen Völkerversöhnung. 
Völkerverständigung und Völkerfrieden. Es sind parteipolitische 
tlaßgebete, die in  verleum derischer und recht unchristlicher 
Weise dem republikanisch gesinnten und friedliebenden Teil der 
Thüringer Bevölkerung B etrug und V errat vorw erfen. Die Be­
hauptung, daß G ottlosigkeit und V aterlandsverrat das deutsche 
Volk vernichtet und zerrissen habe, ist eine politische P rovo­
kation schlim mster A rt. Die amtliche Aufstellung solcher Be­
hauptungen, die eine Beleidigung w eiter Bevöikerungskreise 
darsteUen und darum  verletzend wirken müssen, is t ein offener 
Verstoß gegen die Bestimmungen der Reichsverfassung, nach 
d e r in öffentlichen Schulen die Empfindungen A ndersdenkender 
nicht verletzt w erden dürfen. Die G ebete sind ein Mißbrauch 
der Rehgion und em Mißbrauch d e r  Schule für parteipolitische 
Agitation. Die Regierung w ird deshalb e rsu ch t die G ebetsver­
ordnung vom  16. April, aufzuheben.“

Damit is t d e r sozialdemokratische Feldzug, den Severing 
als Reichsinnenminister mit so  großer Geste und der „Vor­
w ärts“ mit großem  G eschrei einleiteten — d a  Frick, resp. seine 
Leute sich nicht selbst beseitigen — begraben. Die Frickerei 
besteht ja nicht allem in den Schulgebeten. Sie sind nur das 
Tipfelcben über dem i, d e r Schlußstrich der Hakenkreuz-Politik 
in Thüringen. Frigk hat den Hitler zum deutschen Staatsbürger 
gem acht der H akenkreuzpolitÜrtn Deutschland also die^Krone 
aufgesetzt; Frick hat die Bonzen aus den Thüringer S taats-

Hauptaufgabe, die sich das Kapital stellt. Trotz des Sinkens 
der Großhandelspreise haben wir ̂ steigende Kleinhandelspreise.
D ie  Umschichtung der Steuerlast, die unter dem Bürgerblock 
vor sich geht, bedeutet die restlose Aufbürdung aller Lasten auf 
das Proletariat Dieser einzige Ausweg ist der beste Beweis für 
die Aussichtslosigkeit. Das Kapital betreibt reine Finanzpolitik 
ohne Rücksicht auf d ie dadurch entstehende Wirtschaftssituation.
Es muß zu dieser Maßnahme greifen, weil es augenblicklich 
auf einem Höhepunkt der Rationalisierung angekommen ist und 
neue Rationalisierungsmöglichkeiten, d. h.  neue Profitmöglich- 
keiten durch Rationalisierung trotz aller von der Geldseite her 
gebotenen Impulse nicht bestehen. Die Bourgeoisie konsta­
tiert mangelnde Unternehmungslust.

Der künstlich von den Großbanken propagierte Wirtschafts­
optimismus hat nicht die geringsten praktischen Auswirkungen 
geh a b t D ie  Bourgeoisie selbst weiß noch keinen W eg, wie man 
der Wirtschaft neues Leben einhauchen kann, zumal die alten 
bewährten Mittel nicht mehr durchgreifen. Sie können auch 
keinen Erfolg haben, weil die Auswirkungen der struturellen 
Aenderungen zu einer solchen Untergrabung der Wirtschaft ge­
führt haben, daß die Belastung mit Omen erst beseitigt wer­
den muß. Deshalb konzentriert sich der Kampf des Kapitals 
auf d ie  Sozialpolitik. Die Senkung der Löhne erscheint dem  
Kapital als die einzige Möglichkeit einer Konjunkturbelebung, 
nachdem sich die Neuinvestierung nicht mehr als produktions­
fördernde Momente erwiesen haben. Daß hierbei das Kapital 
sich selbst sein eigenes Grab gräbt bemerkt es in seiner Jagd 
nach dem Profit überhaupt nicht. Es hofft, daß es mit politi­
schen M itteln die wirtschaftliche Lage zwingen kann. Gegen­
über diesen Bestrebungen muß das Proletariat um seiner eigenen 
Existenz willen von der Defensive in die Offensive übergehen.

[■Ile Zola j können. .Ist das nicht eine nützlichere, ernsthaftere und w ür-
^  ^  , ‘ i d igere Tätigkeit als sich, die U ie r  in der Hand, auf einen er-
D er jähe T od Zolas rief im ersten Augenblick ein pein- höhten Standpunkt zu stellen und durch eirte tönenden Fanfare 

Uches Gefühl hervor, ein Gefühl d e r Ohnmacht, die ein d ie Menschheit zu entflammen?“ Hier lehnt Zola mit dürren 
an  A rbeit und Kampf so reiches Leben einem kläglichen Zufall W orten die Leier ab  und verlangt nur noch, wenn auch nicht 
preisgegeben sab. Aber der Haß der Feinde, d e r uferlos schäu- den Bogen, so  doch die M auerhaoke als sein Teil E r verläßt 
m end über die Leiche des tapferen Mannes hereinbrach, noch den künstlerischen Boden und gerät in die bedenkliche Nacb- 
ehe sie erkalte t w ar. gab den sicheren T ro s t daß dieser Tote barschaft jener biederen Manchesterleute, die ehedem nach­
ein  ruhm volles T agew eik  vollbracht hatte. W er nicht e inm al, zuweisen suchten, daß jeder b rave  Architekt oder auch jeder

Zu^ t  nÜi z,icher s  •Q,ied der mensch- leugnet“ In « e sen  Sätzen offenbart sich, wie Zolas S tärke,l ä ß t  d e r  is t bis ms n e n  gesoffen . Je  w üster sich der H a ß ! liehen Gesellschaft sel. als Goethe mit sejner unproduktiven so auch seine Schwäche.

äm tern gejagt und seine Funktionäre auf die Posten gesetzt; 
Frick hat einen G esetzentwurf e ingebrach t d e r die Ehe mit 
Juden mit dem Tode und Zuchthaus bedroht; Frick bat — die 
W eim arer Verfassung, als null und nichtig erklärt, d as  ist die 
Frickerei. Severing drohte Einsatz d e r Reichswehr gegen 
Thüringen, der „V orw ärts“ führte 100 Paragraphen. Verord­
nungen, Gesetze, die Reichsverf^ssung gegen Frick ins Feld. 
Die ganze Gesellschaft hatte fast die M aulsperre gegen Frick. 
Und das alles wird unter einer nichtssagenden Papier-Resolution 
begraben! Einen kläglicheren Rückzug hat die Sozialdemokra­
tie noch nie gew ag t Das ist der W eg der SPD. nach Canossa, 
nein, zu Frick.

Oos Ponzfrlirenzer ABC.
SPD. Königsberg, 2. Mai. 

Die Kreisvereins- und O rtsvereinsvorsitzenden, sowie V er­
trauensleute des W ahlkreisvèrbandes Ostpreußen der Deutschen 
Volkspartei nähmen am D onnerstag eine Entschließung an. in 
d e r zur Verteidigung d e r Provinz insbesondere der sofortige 
Neubau des Panzerkreuzers B, der planmäßige Ausbau der 
Flotte, sowie die Einrichtung des passiven G as- und Luft­
schutzes für die wehrlose Bevölkerung gefordert wird. Die 
Entschließung kam unter der Konkurrenz d e r  Deutschnationalen 
zustande. „ _ •

- * ' '
Das w äre schließlich noch ein Ausweg aus der W irtschafts­

krise, wenn jeder der erw achsenen 45 Millionen Deutschen 
seinen Flam menwerfer, seinen G asgranatenring um den Bauch, 
seine Gasmaske, seinen Brow ning und seinen Militärtornister 
auf S taatskosten geliefert bekäme.

Daß ausgerechnet der Sozialdem okratische Presse-D ienst 
mit dieser Notiz Eindruck zu machen für richtig befindet. Hegt 
wohl nur daran, daß e r  g lau b t die A rbeiterleser der sozial­
dem okratischen Zeitungen haben von einem T ag  zum anderen 
vergessen, daß die Regierung B rüning den E tat d e r Großen 
Koalition durchführt

Der Panzerkreuzer B  ist nur die Folge des Panzerkreuzers 
A, den die Sozialdemokratie selbst auf ihrem  Kieler P arteitag  
so  hartnäckig verteidigte. Und dieser w ieder w ar die Aus­
wirkung des System s Noske. das dem preußischen Militarismus 
w ieder in den Sattel half. Und schließlich ist die KönigsbergerKönigsberger 

pk, denn denfatschheßung nur eine^sozialdem okratische Logik, denn-

Einverständnis mit ib rer Partei mit d e r  Einführung des Gummi­
knüppels in Deutschland gem ach t

____________  i

Nc k  Ordn Ir ftuMMI
Staatspenslon für Bonzen nnd Mameluken.

Aus Moskau w ird gem eldet daß der ZentraJrVollzugsaus- 
schuß in Uebereinstimmung mit dem  R at d e r Volkskommissare 
ein neues Ordensgesetz geschaffen hat. nach dem die Zahl der 
Orden auf vier erhöht wird, ln  Zukunft w ird es außer den 
bereits bestehenden Orden1 des Roten Banners und des Roten 
Banners der Arbeit einen Leninorden und einen Orden des 
Roten Sternes geben. Jeder T räger eines Sowjetordens soll 
künftig für den ersten Orden 30 Rubel im M onat für jeden 
w eiteren 25 Rubel neben den sonstigen Einkünften an Gebalt 
oder Lohn erhalten. D arüber hinaus erhält em O rdensträger 
mit d e r Verleihung des O rdens autom atisch das Recht auf 
unentgeltliche Eisenbahnfahrten, Befreiung von der Einkommen­
steuer, Verminderung d e r W ohnungsmiete usw.

•
Das muß nicht nur dem ausgerissenen Wilhelm belle Freude 

machen, darüber müssen sich auch seine Vorfahren v o r Freude 
im G rabe umdreben, geschweige denn, V äterchen Zar. Die 
Tscheka-Spitzel (für die d ie  Orden nur gedacht sind), werden 
es bald nicht mehr nötig haben, außer ihrem .Partei-D ienst“ 
Arbeit zu leisten. Sie w erden e s  nach und nach auf alle vier 
Orden bringen und können dann froh in den T ag hmeinleben.

Scheitern des Fünfjahresplans ans Mangel an Technikern.
Nach der Trud hat eine Konferenz, vom  „Staatsplan“ ein­

berufen. festgestellt daß  die Durchführung des Fünf jahresplanes 
einen Bedarf von 435 000 Ingenieuren und Technikern erfordern 
wird — Gegenstand der B eratung w ar nämlich die Durch­
führung des Fünfjahresplans in vier Jahren. .Da im 
Augenblick in der gesam ten russischen Industrie nur 
100 000 Techniker und Ingenieure beschäftigt sind, so  müßte

letzten Jahre unserer Geschichte den wissenschaftlichen Geist 
in der Vernichtung der schönen klassischen Regeln früherer 
Jahrhunderte, in dem  Stammeln der romantischen Erhebung, 
in dem Triumph der naturalistischen Schriftsteller? Ich wie­
derhole e s: der Naturalism us bin nicht ich, E r is t jedem 
Schriftsteller, der bew ußt oder unbewußt die wissenschaft­
liche Methode anw endet das Studium d e r  W elt ln Angriff 
nimmt durch  Beobachtung und Analyse, indem e r  das absolute, 
das ge offenbarte, mit dem Verstand nicht zu begreifende Ideal

d e r  B esiegten gebärdete, um so  heller glänzte das Schw ert Versemacherei je habe kein können, 
au f d e r  B ahre des Siegers. i Man kommt darübèr nicht hinweg, wenn man s a g t  Zola

E in alter Philosoph hat von Apollo gesagt:-.-.Bogenschütze[sei zw ar ein g roßer Dichter, aber ein schlechter Aesthetiker
f e t « f r S . ^ T o n k u n s t  9 ^ i L j C,h. . Kel?  sei9® H arm onie;gew esen. Vielmehr stim men d e r  A esthetikeriam d der P o e t lichw^Entartung, es ist ihre Rückkehr hr d ie erlösenden A nne
und ic h  fürch te  seinen Bogen.“ Damit ist schon eine Zweiheit >n Zola voHkpmmen zusammen. Seine Romane sind w eit mehr
des dichterischen Schaffens angedeu te t die sich seitdem durch 
alle G eschichte d e r  Dichtung verfolgen läßt: der Dichter als 
Käm pfer und d e r D ichter a ls  Künstler. Eine Zweiheit gewiß 
n icht in dem  Sinne, als ob sich die beiden Elemente jemals 
völlig scheiden Heßen. Ein Dichter, d e r eben nur Kämpfer 
w äre , w ürde  dadurch aufhören, ein D ichter zu sein, und ein 
D ichter, w ie  Goethe, d e r vielleicht unter allen Dichtern Im 
höchsten Sinne ein Künstler gewesen i s t  hat sich noch in 
seinen letzten Lebenstagen gerühm t ein Künstler gewesen zu 
sein. A ber so  verschieden die A rt i s t  wie sich die beiden 
Elem ente ih  den einzelnen Dichtern mischen, je nach ihren An­
lagen und den  historischen Umständen, unter denen sie leben, 
so  w erden  im m er. Kämpfem aturen auftaueben, in denen der 
K ünstler, und Künstlernaturen, in denen der Kämpfer zu ver­
schw inden sch e in t > i I *)

W ie sich in Zola diese D em ente mischten, erhellt auf den

reformistische Mahn- und W eckrufe, als reine Kunstwerke, 
w ie sie d e r  D ichter in seligem Genügen an seinem künstleri­
schen Schaffen aus sich herausspinnt Das w äre  vom ästheti­
schen Standpunkt aus ein hartes Urteil, wenn nur eben der 
ästhetische Standpunkt n icht,auch dem historischen W echsel 
unterworfen w äre. Sicherlich ist die Kunst ein ursprüngliches 
Vermögen d e r  Menschheit und nimmt als solches ihre Gesetze 
nur von sich-selbst. A ber in dem  historiseben Flusse d e r Dinge 
steht sie auch, und sie kann sicherncht entwickeln, ohne die 
revolutionären Erschütterungen, in denen es größere Ehre seiff 
mag, ih re  A ltäre zu zerbrechen, als auf ihnen zu opfern. * 

Inmitten einer solchen revolutionären Erschütterung zu 
stehen, w a r .Zolas Stolz. E r ha t im mer abgelehnt den N atura­
lismus, der sich in e rs te r  Reihe an seinen Namen knüpfte, er­
funden zu  baben. „Ich habe die naturalistische Methode im 
achtzehnten Jabrhundert gefunden; sie d a tie r t w enn man will.

e rs ten  B lick; e r  w ar so  seh r eine Kämpfeniatur. daß m anche, vom Beginn der W e lt  Ich habe geze ig t wie in unserer natio- 
auch “n te r s e t a ^ ^ ^ n ^ r e n j h m  g e ra d ^ u  den Namen eines nälen L iteratur B alzac und Stendhal sie in glänzender W eise 
D ichters ^ g e s p j w M n h ^ i u  ^rie ihn-sIchL essihg einst se lb s t; angew andt haben: ich habe behaupte t daß unser gegenw är- 
in einem Augenblick leidenscham ichen Kampfes absprach. Das tiger Roman das W erk  d ieser Meister fortsetzt und habe in 
w a r  sicherlich ubertireöen, denn man kann nicht schaffen, w as e rs te r  Reihe G ustave F lau b ert Jules und Bdmond de Oon-
Zola geschaffen h a t  ohne große Gaben des Dichters in er­
staunlichem  M aße zu besitzen. W enn e r ein ungemein scharf­
sichtiger B eobachter, ein Sittenschilderer e rs ten  Ranges, ein 
fe iner und tie fer Psycholog w ar, so mangelten ihm ästhetischer 
G eschm ack und T a k t  Phantasie und W itz und das. w as er 
se lb s t Fexpression personelle nannte, d a s  individuelle Dfchter- 
leben. d ie schöpferische G estaltungskraft die eine neue W elt 
au s dem  Nichts sch afft ..

E r selbst w a r sich vollkommen klar, daß e r eine Kämpfer- 
und keine K ünstlernatur sei. D iese K larheit tr it t  w eniger her­
v o r  in  dem  m eistzitierten Satze M iner Aesthetik: „Em Kunst­
w erk  is t ein S tück  N atur. geseM n durch ein Temperament“, 
denn d iese r S atz  Ist vieldeutig genug, um alle mögliche Aesthe­
tik  darin  zn verpacken. A ber ein anderm al sagt e r : „W ir sind 
d ie  geschäftigen A rbeiter, die das Gebäude sondieren, die mor­
schen Balken, d ie  inneren Risse, die losgelösten Steine, alle 
jene Schäden aufdecken, d ie von außen nicht gesehen werden, 
nnd docb den U ntergang des ganzen Gebäudes herbeiführen

co u rt Alphonse Daudet genann t Wie hat man nur daraus 
schließen können, daß  ich eine Theorie zu meinem Privatge­
brauch erfunden habe?  W elche Toren haben die sonderbare 
Idee gehab t mich als einen Hochmütigen darzustellen, der 
seine Rhetorik d e r  W elt aufzwingen und auf sein W erk Ver­
gangenheit und Zukunft d e r französischen L iteratur basieren 
w ill? Dies is t in W irklichkeit d e r Gipfel der Verblendm«: und 
Böswilligkeit . . .  Die Anwendung der naturalistischen Me­
thode in unserer L ite ra tu r d a tie rt von dem  letzten Jah rhundert 
von dem ersten  Stammeln unserer modernen W issenschaft 
Die Anregung w a r  gegeben, die Bewegung mußte allgemein 
w erden. W ie oft schon habe ich die Geschichte dieser un­
geheuren Bewegung gegeben, die uns der Zukunft entgegen­
führt. Sie hat d te  Geschichte und die Kritik um gestalte t in­
dem  sie sie von d e r gedankenlosen Beobachtung der scholasti­
schen Form en befreite; sie b a t den Roman und das Drama 
v erjü n g t von Diderot und R ousseau’bis auf Balzac und seine 
Jünger. Kann man d ie T atsache leugnen? Zeigen nicht die

D er Naturalism us der Rousseau und der Diderot, wie der 
B alzac und d e r  Zola hat gewiß eine gemeinsame Tendenz: 
es ist die Flucht d e r  Kunst aus einem Zustand gesellschaft-

der Natur. Allein d iese Rückkehr zur N atur ist tatsächlich nur 
Fortsfcbreiten in eine höher entw ickelte Gesellschaftsordnung.
Sie kann nichts anderes sein, d a  gesellschaftliche Leiden nur 
auf dem Boden der Gesellschaft, nicht auf dem Boden der 
Natur gebeik w erden können. H ier aber ergeben sich sofort 
gewaltige Unterschiede zwischen den Rousseau und Diderot 
einer-, den Balzac und Zola andererseits. Jene retteten  sich 
v o r der gesellschaftlichen Fäulnis des Feudalism us zur Natur, 
will sagen zur bürgerlichen Gesellschaftsordnung, diese aber 
suchen die Rettung vor d e r  gesellschaftlichen Fäulnis des 
Kapitalismus, ohne zu wissen, w o  sie zu finden i s t  S o  sind 
jene bei alledem Optimisten, diese aber Pessimisten, Balzac 
überhaupt Zola w enigstens bis zu seinen letzten Romanen, 
in denen e r einen utopischen Sozialismus p red ig t

B ereits in einem seiner früheren Romane läßt Zola einen 
Lieblingsjünger von K arl M arx auftreten  und so konfuse R e­
den führen, daß Zola bei aller experimentell-wissenschaftlichen 
Methode sich niemals mit dem wissenschaftlichen Sozialismus 
beschäftigt haben kann. Mit jener wunderlichen „Exaktheit“, 
die dann von den deutschen N achbetern Zolas karikiert ■ w or­
den i s t  stellt Zola fe s t  daß M arxens H auptw erk in gotischen 
L ettern gedruckt sei, w as bekanntlich nicht einmal w ahr i s t  
ab er von dem Inhalt dieses W erkes hat er nicht die ent­
fernteste Ahnung. Man Wird uns hoffentlich nicht mißverstehen, 
in dem Sinne, den emmal ein naturalistischer W itzbold ans- 
getüftelt h a t  als ob w ir das Bekenntnis zum E rfurter P ro ­
gramm zum obersten ästhetischen G esetz machen wollten,, 
tadem w ir beklagen, daß d e r Naturalismus keinen Blick für 
den proletarischen Klassenkampf h a t  Zola se lb s t d e r seinen 
Stammbaum von den Diderot und Rousfeau ableitete, der d e n _ r -i~-r- 
Vorzug des experimentellen Romans darin sah. den Zusam- *? 
menhang einer Erscheinung mit ihren nächsten Ursachen auf­
zusuchen und die Bedingungen festzustellen, wodurch diese 
Erscheinung bestimmt wird. Zola stand turmhoch über seinem 
kleinen Nachwuchs in Deutschland, und sein dichterisches 
Schaffen w ürde deshalb unendlich beflügelt worden sein, wenn 
e r  die Theorie des proleta rischen Klassenkampfes als Schlüs­
sel zur A nalyse geselscbaftlicber Erscheinungen besessen 
hätte, e tw a sta tt d es vulgären Fatalismus eines Lombroso,
4pr ihn oft genug in die Irre geführt h a t

Ï
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diese Zahl, um den Fünfjahiolan überhaupt durch­
führen zu können, mehr als vervierfacht werden, Dann e r s t  
sagt das B la tt  w irdJJußland  das gfeiche Verhältnis der tech­
nischen Kräfte zu den Arbeitern affweisen wie Deutschland, 
nämlich sie w erden dann»7 Proz. aismachen. Die bestehenden 
technischen Schulen sind aber im H ufe der fünf Jahre nur in 
der Lage. 69000 Ingenieure und 100100 Techniker auszubilden. 
W o den R est hernehmen?

Noch deutlicher w ird dieser M iigel. wenn man sich die 
Durchdringung des Moskauer Industriegebiets mit technischen 
Kräften ansphaut. Von den 5058 T ih n ik em  und Ingenieuren 
am 1: O ktober 1928 hatten nur 24 P r 
28 Proz. eine mittlere technische 
einfach Praktikanten w aren. Zum 1 
Verhältnis noch zu ungunsten d e r wi 
Kräfte verschoben. Die Zahl der 
52 Proz. ans. Die Zahl der Techniker 
21 Proz. Es gibt aber ganze Indu
wissenschaftlich vorgebildete Techni k . ____________________
So zählen die Näbmaschinenfabriken 87.7'P ro z . Praktikanten, 
das Druckereigewerbe 81 Proz.. di< Holzindustrie 57 Proz. 
Diese Zahlen, sagt das B la tt zeigen ijit absoluter Klarheit das 
ganze Ausmaß der Krise an wisseftschaftlich vorgebildeten 
technischen Kräften. Zum Endf de} Fünf jahr planes würden 
z. B. die Nähmaschinenindustrie statt, 7 augenblicklich vorhan­
denen Spezialisten 874 bedürfen, daj Druckereigewerbe statt 
13 vorhandenen 421, die Textilindustlie sta tt 14 232. Für den 
sozial-kulturellen Aufbau des Moskautr Gebiets sind bereits im 
Augenblick 6724 qualifizierte Spezialisfen erforderlich, die Hoch­
schulen werden aber nur 757 ausbiden können. Die Land­
wirtschaft bedarf 13026 Spezialisten, vorhanden sind aber nur 
2400 und 5164 befinden sich in den Lehranstalten.

W enn die Staatsbonzokratie auth weiterhin immer die 
Techniker henken lassen wird, um ihr« Luderw irtschaft zu ver­
schleiern, bzw. um die Schuld von sich auf andere abzulenken, 
so w ird sie die Anzahl Techniker, de zur Aufrechterhaltung 
der W irtschaft nötig sind, nie zusammenbekommen.

eine höhere Ausbildung, 
ung, w ährend 48 Proz. 
anuar 1930 hat sich dies 
nschaftlich vorgebildeten 

aktikanten macht nun 
it Hochschulbildung nur 

lezweige. in denen der 
r  fast vollkommen fehlt.

Der L PM la FhtM irt
Hier wie überall Frieden. Die P rde ten  »feiern“ ihren Ruhe­

tag. Es sagt genug, wenn bürgeriiehe Zeitungen schreiben:

“  A B b L a Ä ?  M
es erkäm pft b a t“ — Die KPD. ruft: „Der 1. Mai ein Kampftag.“ 
Sie kämpft an der Theke des Vergnügungslokals und mit 
Trommelwirbeln. V

Proleten, w as habt ihr zu feier»? Noch habt ihr nichts 
errungen, die Last eu rer Ketten w ird  ron Tag zu T ag schw erer. 
W acht auf und seht euch um. seht den Betrug, den die Draht­
zieher des Kapitals tagtäglich an euch verüben, die SPD. und 
Gewerkschaften mit ihreiL_sozialen Errungenschaften“ und die 
KPD. mit ihren radikalen Phrasen. E rkennt daß nicht große 
Männer und Parteien eurem  Elend ein Ende machen, sondern, 
daß ihr selbst handeln mfißt  — denken und bandeln und dann 
fe ie rt Hinweg mit den Gewerkschaften und parlamentarischen 
Parteien, die jedes selbständige Handeln im Proletariat er­
sticken. da Führeigläubigkeit ihr Prinzip i s t  Schließt euch in 
den Betrieben als Klasse in rev . Betriebsorganisationen zu­
sammen. in denen ihr Herr eurer Geschicke w erdet, in denen 
ihr selbst eure  Kampfhandlungen bestim m t Die Befreiung d er 
proletarischen Klasse, das lehrt eine 80jährige Geschichte der 
Arbeiterbewegung und ihr Bankrott kann nur das W erk der 
proletarischen Klasse selbst sein, um mit K. Marx und Friedrich 
Engels, den Altmeistern des Sozialismus, zu reden.

Gesandschaft 
_ d er

Tschechoslowakischen Republik 
Presseabteilung 

Nr. 2649/30
Berlin W  10, den 28. April 193a 
K antstr. 27.

An die Kommunistische Arbeiter-Zeitung. Berlin, 
in  Beantwortung ihres Schreibens vom 25. d. Mts. teilen 

wir ihnen m it daß d e r „Kommunistischen Arbeiter-Zeitung“ 
wegen unzulässiger Schreibweise die Postbeförderung auf dem 
Gebiete der Tschechoslowakischen Republik entzogen w urde  

Tschechoslowakische Gesandtschaft in Berlin 
Presseabteilung.

Aehnlich wie Zola zn  D iderot und Rousseau s te h t so steht 
e r  zu Voltaire. Zolas E intreten für Dreyfuß is t  oft mit Voltaires 
Eintreten für die Galas verglichen; es ist gesagt worden. Zola 
habe größeres gew agt als Voltaire. D as is t vollkommen Tichtig; 
Zola setzte bei seinem mutigen und uneigennützigen Kampfe 
für den Verurteilten d e r Teufelsinsel ungleich m ehr aufs Spiel 
als Voltaire, da e r die Sache der Hugenotten familie in  Toulouse 
znr seinigen machte. Allein d ie historische Bedeutung der 
beiden Fälle w ar ganz verschieden, und diese Verschiedenheit 
fällt zn ungunsten Zolas. Voltaire führte einen vernichtenden 
Streich gegen die feudal-klerikale Justiz des Mittelaiters. Zola 
hat im günstigsten Falle einen unschuldig verurteilten Mann 
gerettet, aber doch nur, bei aller Unsträflichkeit seiner persön­
lichen Beweggründe, im unbewußten Dienste .einer Klasse, die 
in ihrer A rt nicht minder verro tte te  Klassenjustiz tre ib t als 
Jene
widerliches SchauspieL zu sehen, w ie dieselben Soldschreiber 
d er Bourgeoisie, d ie bis dahin nicht genug über den „gemeinen“ 
und „schmutzigen“ Romanschreiber zetern  konnten, der die 
Kühnheit gehabt hatte, den Schleier von den Geheimnissen der 
kapitalistischen Gesellschaft zu ziehen, nun auf einmal den 
unvergleichlichen „Geisteshelden“ priesen, d er mit dem Ein­
treten für D reyfus den von ihnen vertretenen Interessen den 
mächtigen Vorspann seines großen Namens lieb.

Mehr, als durch diese interessierte Lobhudelei, w ird Zolas 
Andenken geehrt durch die unversöhnlichen W utschreie derer, 
die seine Hand mit unverwindlichem Schlage getroffen h a t  
Aber am meisten ehrt den Tollen d er Lorbeer, den die Arbeiter 
diesseits und jenseits der Vogesen an seinem Grabe nieder­
legen. Zola gehört nicht zu ihnen, und e r hat nicht einmal 
verstanden, w as ihres Lebens besten Inhalt b ilde t aber e r w ar 
ein rüstiger Bahnbrecher der besseren Z e it so  wie e r sie 
nun verstand, ein Denker, d e r am ästhetischen Maßstabe ge­
messen nur unvollkommen bestand, jedoch ein Kämpfer der 
in seiner Fähigkeit und seinem Fleiß, in seiner Ehrlichkeit und 
deiner Tapferkeit wohl das Recht hatte, sich zur glorreichen 
Schar d e r Diderot und Lessing, d er Rousseau und Voltaire 
zu gesellen.

(Ans dem W erk von Franz M ehring :, Zur L iteratur­
geschichte. Band II. Von HebbelJ bis Qorki. Broschiert 
6 ^0  M ark, gebunden 8^0  Mark.)

Strafgefangene Freiwild t a  Lande «er Dodarsonne. hn
Staatsgefängnis von Columbus (Ohio) versuchten neuerdings, 
um dem  Flammentod und den Einsturzgefahren des baufälligen 
Gefängnisses zu entrinnen, wiederum zahlreiche Strafgefangene, 
auszubrechen. Die W ärte r nahmen den ganzen Zeüenblock. in 
dem sich die M euterei abspielte, und in dem etw a 1300 Zucht­
häusler untergebracht sind, unter Feder. Sie sollen nach bisher 
unbestätigten Meldungen annähernd '100 Personen mehr oder 
minder schw er verle tz t haben. Der Kommandant der zur Hilfe 
berbeigerufenen Truppen protestierte liegen die wilde Schießerei 
der Gefängniswärter und bot zur Verhinderung des gewalt­
samen Ausbruchs zahlreiche Maschinengewehrabteilungen und 
Truppenreserven auf. j u

Aufruhr in taftcu
Oandll rahalfel - Stillte Massakers t a  rucionalO-Mlzd

Gandhi, d e r Führer der indischen Unabhängigkeitsbewegung; griffen. Freilich ist. die Bewegung eine „friedliche“, d. h. e in t 
ist v e rhafte t Ebenso 15 Unterführer, die Posten vor G eschäften, wafferv- und gew altlose, Wo die Polizei und Soldateska der 
standen, die englische Stoffe verkaufen. Auf diese Nachricht englischen „A rbeiterregierung" nicht mit Gewalt, p rovoziert 
hin schlossen alle Schulen des Landes. Hunderte Zeitungen j Die Waffe d e r Unabhängigkeitsbewegung ist d e r Boykott 
haben zum P ro test ihr Erscheinen eingestellt. In Bombay fand englischer W aren. Diese „gewaltlose" Bewegung schlägt dem 
eine Versammlung statt, die von über 100 000 Personen besucht, englischen Kapital aber tiefere Wunden als die blutigsten
w ar. Die Bewegung deT' Htadus' ist über ihr Ufer getreten 
und beginn t der englischen Regierung über den Kopf zu 
wachsen.

F ranz Iosef Furtwängler, der vor zwei Jahren im Aufträge 
des ADGB. Indien besuchte, bekam einen vom  5. April datierten 
Brief eines ihm seit seiner Reise befreundeten Studenten, in 
dem es ik a. heißt:

„Gandhis passiver W iderstand ist im Gange und gibt den 
M achthabern allerorts viel zu schaffen. Letzteren w äre  es 
erwünschter, wenn w ir uns zu Ausschreitungen aufreizen Heßen. 
die ihnen die Gelegenheit gäben, eine glorreiche Attacke zu 
reiten, mit Tanks über uns wegzufahren nnd Gasbomben- auf 
uns zu werfen. B is jetzt halten w ir jedoch die vom Mahatma 
verlangte Disziplin, trotzdem  es oft schw er wird, die P rovo­
kationen d er Polizei schweigend hinzunehmen. W enn Ihnen 
aber demnächst die englische P resse melden sollte, daß der 
indische JPöbel“ schreckliche Schandtaten begeht und die 
Frauen und Kinder d er W eißen nicht v e rsch o n t — dann, teurer 
Freund, belieben Sie anzunehmen, daß dies das moralisch vor­
bereitende Artilleriefeqer einer P resse  i s t  gegen deren  Pro­
paganda in Eenropa w ir 'w eh rlo s  sind und die Tnit solchen 
Berichten die blutigen Angriffe d er A rm ee und Polizei, die 
dann Schlag auf Schlag gegen unsere nach Möglichkeit fried­
liche Bewegung geführt w eiden, im voraus zu rechtfertigen 
v e rsu c h t. . .**

D er Brief macht es verständlich, wenn w ir in d er eng-

auf englische Hospitäler lesen, von schw eren Mißhandlungen 
einer Dame, die knapp mit dem  M otorrad dem schlimmsten 
M artyrium  entging. Oben an  der indischen Nordgrenze sei 
ein Auto dem oliert der Chauffeur, ein englischer Soldat, mit 
Petroleum übergossen und angezündet worden. Und ganz wie 
vorausgesagt folgte diesem Trommelfeuer d er Presseagentur, 
wie Furtw ängler kn V orw ärts sch re ib t d e r blutige Sturm ­
angriff: Blutbäder in ^Chittagong (Provinz Assam im Nord­
osten), Massenangriffe auf die Bevölkerung -von Peschaw ar 
(Nordwestprovin«), Kämpfe an d er afganisehen Grenze, Kämpfe 
m d er westlichen Hafenstadt Karatschi, Polizeiattaken in 
Kulkutta, in Bombay, in Kaunpur, M aschinengewehrfeuer im 
südlichen M adras und in der alten M ahrattenresidenz Puna, 
militärisches Vorgehen gegen die Bevölkerung von Delhi, Simla, 
Labore. Alles die Ereignisse der letzten zw ei W ochen. —____^

Alle Ecken des großen indischen Länderdreiecks, einer 
Fläche gleich der Europas von Portugal bis nach Polen, stehen 
in Brand. Aus den Großstädten sickern tro tz  Nachrichtenzensur 
Streikberichte durch. In M eeru t Lahore, Bengalen laufen 
politische Massenprozesse — und die  jüngste Meldung spricht 
schon von M euterei der indischen Truppen in der nordw est­
lichen Grenzprovinz.

Sind dies alles „Auswirkungen“ d e r Propaganda, die 
Gandhi mit seine^ symbolischen, als Vorbild wirkenden Zer- 
breohnog d e r fremden G esetze über den Salzzug entfacht ha t?* *S>J--

i n  London selbst scheint m an sich d a rüber nicht ganz klar 
zu sein. Noch um die April mitte schrieb d ie  Londoner „Times“, 
Gandhis M arsch an das Meer, w o er d a s  Salzmonopol der 
Regierung durch Salzbereitung aus dem  M eerw asser durch­
brochen wolle, sei „eine Komödie, d ie  nur amüsierte Neugier 
erzeugt“. Indessen, eine Handlung, die unserem schemati­
sierten Europa als Komik erschein t kann in  Indien eine bitter­
ernste Realität sein. Auch d ie „Times“ mußte sich bald aus 
Indien telegraphieren lassen, das w ichtigste sei, daß man 
endlich Gandhi unschädlich mache. Sein .Sp iel sei keineswegs 
harm los. Vielmehr sei e r  schlechthin d e r  Führer, „dessen 
bloße Anwesenheit gefährliche Begeisterung erzeugt wohin er 
kommt“. Man solle endlich die Furcht aufgeben, durch seine 
Verhaftung die „Gemäßigten“ in Indien zu r a d ik a le r e n ,  die 
gerade noch die Courage haben, m it einem Auge nach dem 
Verhandlungstisch zu schielen, — diese seien ein fragwürdiger 
F aktor, dessen Verlust kaum noch die Aufregung lohne. Man 
siebt daraus auch, wie wenig die Regierung in Indien jener

G ewim m er die- euro­
päische P resse stets m it der großen U eberschrift w eiterleitet: 
„Die indischen Liberalen gegen Gandhi“ , ..Die Mohamedaner 
gegen Gandhi“, „Die Parias gegen Gandhi** usw . In W irklich­
keit sind e s  gerade die Parias, die Proletarierschicbten, deren 
Anhängerschaft die Gandhi-Bewegung gefährlich m ach t Die 
mohamedanische Jugend steht geschlossen in der Bewegung, 
d*e man lange nicht m ehr a ls  eine „Gandhi-Bewegung“ aus­
sprechen kann. Von den 350 MiDionen Menschen des indischen 
Riesenreiobes sind gut 200 Millionen von d e r  Bewegung er-

Kriege, bei denen d a s  P ro le taria t das Kanonenfutter stellt und , 
d as Kapital P rofite  einheim st

. Die englische R egierung bat kürzlich die Zölle auf alle 
n i c h t e n g l i s c h e n  W ebstofje bedeutend heraufgesetzt, um 
den A bsatz d e r  englischen T extilbarone zu heben. D as h a t 
der — rein  äußerlich gesehen — von Gandhi entfachten Be­
wegung große Bevölkerungsscbichten zugefühtt d ie mit ibr 
bisher nur sehr passiv sym patisierlen. Geschäftsleute «n 
Lahore, Bombay, Kalkutta, die bisher die Verbindung mit 
d e r  Gandhi-Bewegung aus Vorsicht mieden, verpflichteten sich, . 
keine englischen W aren mehr ziT'Verkaufen und nach den 
Telegram m en zu schließen, d ie je tz t von Indien nach England 
gehen mit dem  Ersuchen, keine W aren nach Indien zu senden, 
d a  sie d o rt liegen blieben, scheint anch (Hese S eite der 
B oykottbew egung größere Ausmaße anzunehmen. In einer 
Reihe von S tädten  boykottieren die bessergestellten Inder die­
jenigen ihrer, Landsleute, die noch als B eam te in englischem 
Dienste stehen, und Händler verw eigern den letzteren  W aren­
abgabe. D a und d o rt haben indische O rtsvorsteher ih r Amt 
niedergelegt. Alles dies sind ^Veigerangs- und B oykott­
bandlungen im  Sinne Gandhis, die, planmäßig und im ganzen 
Lande durchgeführt allein ermögKchen würden, den  fremden
H errschaftsappara t lahmiulctgen. .  Aber d ie  eben  genannten-----
»bourgeoisen“ Volksschichten hätte e r  wohl kaum  to  diesem 
Ausmaße zu solchem  Opfer zu bewegen verm och t ohne die 
Provokation d e s  indischen Parlam ents durch eine der englischen 
W irtschaftskrise entsprungene Verzweiflungsmaßnahme zu so 
ungeeigneter Z e it Mit diesen Schichten sind Gandhis Bewegung 
auch Führerpersönlichkeiten zugefallen, die an Tein real­
politischen Q ualitäten nicht h in ter dem M ahatm a zurückstehen. 
Man sieht: diese Bewegung h a t selbst für den UebeVwollenden 
aufgehört so  e tw as w ie eine „lächerliche Komödie*4 an sein.
S ie  is t eine Volksbewegung in bisher nie gesehenem Aasmaße 
geworden, und eine solche reißt schließlich dank ih rer Eigen­
stärke  und massenpsychlogischen Eigengesetzlichkeit weitere 
M assen und auf ku rz  oder lang das ganze Volk m it Die 
Geschichte is t nicht a rm  an Beispielen wie innere Gegensätze 
in einem Volke in entscheidenden Zeiten verbleichen unter der 
W ucht einesTtefltfalqn Problem s, das ein Volk mit dämonischer ■ 
M acht b eh errsch t S o  m ag auch Gandhi fühlen, und man weiß 
nicht genau, ob es Nazarenerm ilde ist oder Politikerklugheit, 
m it d e r  e r  soeben seinen zweihundert Millionen Hindu sagte: 
„gebt den mohamedanischen M inderheiten in euern Städten 
und D örfern so  viele R echte wie sie fordern, d e r  K a m p f  
g e h t  e i n z i g  n n d  a u s s c h l i e ß l i c h  g e g e n  d i e  
F r e m d h e r r s c h a f t .  M it ihrer Ueberwindung löst ihr 
auch d ieses Problem .

Mit solchem Anschwellen d e r  G andh^Bewegung durch 
d ie  verschiedenartigsten Elemente w ächst diese allerdings auch 
(im guten w ie im  nachteiligen Sinne) über den Kopf des 
Führers hinaus. '  v
, Die P ro letarier, d . h . die Paria-Schichten, vor allem die 

H underttausende T extilarbeiter sind sich wohl nicht k lar über 
d a s  proletarische Ziel und wie sie ihre menschenunwürdige 
Lage verbessern könnten, sie sehen aber, resp. fühlen sie ganz 
instinktiv, daß  die Gandhi-Bewegung nicht Fleisch von ihrem 
Fleische i s t  S ie  fühlen nur, daß diese Bewegung auch ihnen 
die  W ege e b n e t auch firnen die Fesseln vom englischen Kapital 
lö s t  Und es ist hinlänglich bekann t wie in Indien aus einer 
Reibe lokaler S treiks spontan d e r alles mitreißende Massen­
stre ik  d a s  Land erschüttert. Diesen Bewegungen steht die 
englisch-indische Polizei nie passiv gegenüber, kann das eng­
lische Festlandskapttad um den P re is  seiner E xistenz nie 
gleichgültig gegenüberstehen.

Die gegenw ärtige Bewegung in Indien hat wohl noch nicht 
d ie  Dimensionen jener von 1922 e rre ic h t Ih re r ganzen Struktur 
nach muß s ie  ab er notw endig  bald Uber das damalige Ausmaß 
hinauswachsen. Die angesehensten und ernstesten Persönlich­
keiten  aus allen — einfach aus allen — Kasten sym pathisieren , 
resp. stehen offen zu flir. D ie Verhaftung von Bürgerm eistern, 
S tadträten , Abgeordneten, Gewerkschaftsbeamten, Redakteuren 
beantw orten  nicht selten die angesehensten Notabein des Landes 
d am it daß sie ihr ganzes Vermögen der Gandhi-Bewegung zur 
Verfügung stellen. E s mag wohl noch gelegentlich ein A bw ärts 
geben, ein Zurück, ein Verebben scheint unmöglich. Indien 
steht am Vorabend unabsehbarer Ereignisse, über die noch 
manches berich tet w erden muß.

kn Sttatteu «er nasdUwateweferc
U nser österreichischer» Korrespondent schreibt uns:
Da hätte die Bourgeoisie also noch einen 1. Mai überleb t 

Die dem Volksmunde nach link es te  Sozialdem okratie der Erd­
kugel, d ie  SPOe., hat w ie im mer noch im M ai die M assen mit 
Tschintrara am  roten Rathaus vorbei spazierengeführt E s ging 
einfach alles m it die Kinderfreunde, die T ierfreunde, die Ge­
w erkschaften, die Schachklubs. die Elfermannschaften, die Ge­
werbetreibenden, d e r Schutzbund, d e r  Radiobund, der 
Schwimmverein, die Radfahrer und w as  e s  sonst noch g ib t 
Dazwischen eine Unmasse Musikkapellen, um den Kampf­
charak ter einer Heurigenstimmung anzunäbern.

Ein politisch naiver Mensch hätte angenommen, die Massen 
würden mm endlich die ganze Erbärm lichkeit des A ustro­
marxism us durchschaut und mit einer Massenflucht und Er­
richtung einer revolutionären Parte i bean tw ortet haben. Denn 
Mieterschutz. Verfassung und A ntiterror w aren  fürw ahr starke 
PiHen. die zu schlucken e s  g a lt ’ W ar docb z. B  das T erro r­
gesetz nicht nur ein Angriff auf die A rbeiter se lb s t sondern 
auch au f die Gewerkscbaftsbürokratie. der ihre Existenz schw er 
bedrohte. Trotzdem schon viele sagten: je tz t taiuß aber w as 
g*schelm, sd  »st gar nichts g*scbehn. Die Sozialdemokratie liegt 
platt auf dem Bauche. Die Bourgeoisie geht jedoch auf ihrem 
W ege, der über Metternich hinauszielt zielbewuBt w eiter und

holt zu einem Schlage auf die Arbeitslosen aus. Man könnte 
dabei meinen, die Kapitalisten wollen die MIAG-Rekiame zum 
Grundsatz fü r die Arbeitslosenernährung machen: »Für 15 
Groschen w irs t d u  sa tt“.

Kämpft die SDAP. real gegen die Faschisierung? Nein. 
Kämpfen die M itglieder gegen die V errätereien Ihrer P arte i?  
A udi n ich t Rebellieren die Arbeitslosen? Die öffnen den 
Gashahn oder schneiden sich d ie  Pulsadern durch.

W ie die Arbeiter-Zeitung vom  27. 4. sch re ib t hat die SDAP. 
durch O tto  B au er ihre vollständige Ohnmacht gegenüber kom­
menden neuen Angriffen d e r Reaktion e rk lä rt- O tto  B auer sag t 
in einer Rede über d ie  Zukunft des Mieterschutzes, d a s  schärfste 
Kampfmittel sei die Obstruktion im  Parlam ent gew esen. Dieses 
Mittel sei früher w irksam  gewesen, denn (fie M ehrheit hätte 
nie g e w a g t die sozialistische Obstruktion mit den Mitteln d e r 
Geschäftsordnung zu brechen. Die Bürgerlichen hätten  sich 
gefü rch te t daß  dann  die  A rbeiter und Mieter den Kampf auf 
die S traße und in die Betriebe getragen hätten. '

JD as ist nun anders geworden, sagt B auer wörtlich, 
die bürgerlichen Regierungen haben H eer. Polizei und 
G endarm erie verbürgerlicht und mit den  Millionen der 
Kapitalisten d ie  Heimwehren ausgerüste t Mit den Gewalt­
verhältnissen außerhalb des Parlam ents baben sich auch 
die M achtverhältnisse im  Parlam ent g eän d ert Da die 
Bürgerlichen jetzt W affen genug zur Verfügung haben, auf



*■{

die A rbeiter zu schießen, fürchten sie eine Erhebung des w eicht und die friedliche dem okratische Ordnung des Staates 
Volkes auf der Straße n id it mehr so sehr wie früher und gesichert i s t “  Bei den nächsten W ahlen müs$e die SP. ihre 
deshalb scheuen sie auch nicht mehr in gleichem Maße w ie j S tärke so deutlich bew eisen, daß den Gegnern die L ust zu 
früher davo r zurück, eine sozialdemokratische O bstruktion j w eiteren Angriffen vergeht. Und jetzt zweifle einer, di«. Bour- 

zu brechen.“ geoisie w erde ihre W affen nicht in Kirchenglocken um-
Diese Aeußerung d e t größten SP.-Kanone ist ungewöhnlich j schmelzen k*sen! .Freilich .s o la n g e  die Sowbonzen der 

-wichtig. W ürden die Proleten daraus die marxistische Konse- | Regierung saßen, w urde die P arte i e rs t recht dafür sorgen, daß 
r . » » ?  c n  konnte sie nur so lauten- Jawohl die r e a l e n * die A rbeiter kuschen, denn, so  w urde sie sagen, ein Angriff
G ewaltverhältnisse diktieren dem Parlam ent und nicht um ge- a u fd ie  Regierung is t auch ein Angriff auf das Hineinwachsen 
k e ta ?  Jawohl, d ie  Bourgeoisie macht nur dann Z ugeständnisse,! in den Sozialismus. We paar Zugeständnisse, die die Bonrgeoi- 
S e ! n  in Straße und B etrieb die Arbeiter Einfluß haben. W ir ; sie machen w urde w ären reichlich aufgew ogen durch die Mog- 
müssen daher die G ew altverhältnisse (dies W ort ist ja  v o n jh ch k e it einer in tensiven^R ational^ierung  ‘“ den Betrieben 
B auer!)'außerhalb  des Parlam ents zugunsten des P r o l e t a r i a t s : u n t e r  dem Schlagw ort: W iederaufbau der „Volks W i r t s c h a f t  
derart verschieben, daß die Bürgerlichen tro tz  der H e i m w e h r - ; Eine „Arbeiter* regierung w ird  ab er der Revolutiomerung der 
banditen w iederum  die Erhebung des Proletariats auf S traße M assen gegenüber des besagten Schattens ebensowenig ent-
und im Betrieb fürchten. Ist dem  so. dann brauchen w ir nicht 
nur keine O bstruktion, sondern auch die Quatschbude nicht.“

behren können, w ie im ungekehrten Fall die Bourgeoisie Ge­
nossen vom  Schlage eines Zörgiebel. O der ein anderes, be- 

. . . .  , tK* Rail#,r Hat»#» auch sonders drastisches Beispiel: die Tschechoslowakei. Die heu-
A ber w eit gefeh lt wenn e i n e r ^ f o b t  B auer hätte auch ^  MaJfeier fand dort buchstäblich unter dem Schatten der 
annähernd w as ähnliches gesagt. !m Gegenteil, weil alles s ta tt uad Polizei m it G endarm erie w aten  in einem

Umfange aufgeboten. w ie man es unter allen, auch den schw är­
zesten Regierungen noch nicht gesehen h a t  Nach mehrjähriger 
Pause sitzen dort w ieder Genossen in der Regierung, auf daß 
die Boungeoisie die L a s t  des Regierens nicht allein schleppen 
muß. • • ■ ’j. —1

nur annähernd w as ähnliches g e sa g t —  
außerhalb des Parlam ents entscheidend is t  darum mußten die 
Verhältnisse im Parlam ent geändert werden. E rst w enn die 
nächsten W ahlen (oh Schreck!) für d ie  Sozialdemokratie gunstig 
ausfallen, e rs t dann kann w as gemacht wferden. Mehr noch, 
die SP. müsse dann so  stark werden, „daß die bürgerlichen 
Parteien  nicht mehr im stande sein werden, die Republik allein 
2*  regieren.“ Also jetzt schon kündigt die SP. ihre Koalition 
mit Schober, und  wenn ’s sein muß, mit Vaugoin, an. W oher so 
schneH diese Regierungslust?“  Beneidet sie vielleicht ihre 
tschechischen Genossen, von denen einer davon als Justtz- 
minister die Bourgeoisie auch nicht allein regieren läßt, indem 
seine Gendarmen sogar in wehrlose Schulkinder hmem knalien f  

Das w ar aber nicht die einzige Aeußerung über die außer­
parlam entarischen Verhältnisse. Der Leitartikel d e r AZ. vom 
1 Mai s a g t daß alle Forderungen nur dann erfüllt w erden 
können, wenn aus O esterreich die innere Unruhe schwindet, 

wenn der Schatten der M aschinengewehre aus unserem  Leben

W as aber verfolgt d ie  gewaltfeitidßctie SD AP. für eine 
Absicht d a m it daß  sie von GewaltVerhalöliSsén und von 
schauerlichen Schaften spricht? Nichts ander& T als die Ar­
beiter einzuschüchtern, um sie von ernstem  Kample abzuhalten 
und mit dem W ahlw irbel zu berauschen. Gäbe e s  letzteren 
n ich t so  bliebe nichts anderes übrig als Kanapee und gute 
N acht. Die SDAP. will je tz t kram pfhaft den Bürgern beweisen, 
daß sie tro tz  aller faschistischen Provokationen das P roletariat 
z u  besänftigen verm ag. Die M assen bleiben einstweilen noch 
bei d ieser Partei, denn es gibt niemanden, der ihnen wesentlich 
bessere und positive Richtlinien w eisen würde, 

s

24 679. D er erstm alige Albau infolge der Zusammenlegung be­
träg t also fas t 17 Prozent ^

Die Mansfeld A.-G. stößt w eiter vor.
Die Gesellschaft beabsichtigt bekanntlich die Löhne d e r 

A rbeiter um 15 Prozent uid die der Angestellten um 18 Prozent 
abzubauen. Um sich eine Basis fü r a a s  Gelingen zu schaffen, 
soHen zn den schon erM gten 800 Kündigungen w eitere  300* 
Mann entlassen werden, and — falls die A rbeiter n id it in die 
Lohnkürzung willigten, mißten w eitere Tausende von Arbeitern 
abgebaut w erden. Die Betriebsräte w ehren sich zw ar noch, sie 
w erden aber au f Weisnigen von oben schon rechtzeitig um­
schwenken.

*

L a  Farben erhöht Duldenden und baut Belegschaft ab.
D er Chemie-Trust h |t seinen Jahresbericht herausgebrach t 

in dem allerdings so  gtt wie alles verschleiert i s t  AnS ’den 
Profiten ist ersichtlich, daß d e r T ru st unter der sinkenden 
Konjunktur nicht gelittqt h a t  Nach enorm en Auschreibungen 
und Kapitalinvestitionen aus eigenem P rofit w eist die Bilanz 
einen Rohgewinn von 25>,5 Millionen M ark aus. Die Dividenden 
wurden von 12 auf 14 frozen t e rh ö h t Die Belegschaft wurde 
im Laufe des Jahres vjn 154600 auf 114185, also um  22850 
Köpfe re d u z ie rt Die Ritionalisierung beg inn t dem Proletariat 
verheißungsvoll zu werten.

S e t r ie 6  u n d  W trtacfurft

Bdrtcasraic 
ferrer la «er MaaseartcaefseBwaaH

Folgende Mitteilung ging z»m 1. Mai an “die B elegschaft
der Konsum-Genossenschaften. __

Die Belegschaft d e r  K .OB. begeht gescMossen * n  l .  M ai 
durch A rbeitsruhe. E s ist Pflicht jedes e ^ l n e n  s.ch an  d tn  
V eranstaltungen d e r G ew erkschaften und der P a rte i zu be

teihgen. des X A K  findet auf dem  liertha-B-SjC--s P£r*'
Dlatz am Bahnhof Gesundbrunnen, vorm ittags 10 Uör. sta tt. 
Jeder A ngestellte 'der AbgabesteWen muß sich-sem e Anwesen­
heit in seinem Mitgliedsbuch durch Stempel beglaubigen lass®®- 
W er solchen N achweis nicht fuhren kann, geht des freien 

g  T ages für Mai verlustig. Die kaufmännischen Angestellten
haben sich mit einem Ausweis  zu  v ersehen, d e r  «n den A bgabe­
stellen bezw . in d e r Z entrale erhältlich i s t  Die V eranstaltungen 
der anderen G ew erkschaften finden ebenfallss u m M ' Uhr an 
den durch  d ie T agespresse bekanntgegebenen Stellen s t a t t  

Bei deit A ngestellten d e r Zentrale und des gew erblichen 
Personals die den N achw eis d e r  'Beteiligung an  den G ew erk­
schaften  undJParteiveranstaltungen nicht führen k ö n n e n ,w ird  
der B etriebsra t den Abzug des Lohnes für diesen T ag  bei der

O ^ ^ ^ u i S S o n ä r ?  w erden e rsu c h t sofort eine B“cW ^n tr^ ,e  
vorzunehm en und d a s  Ergebnis dem  B etriebsrat mitzuteüen.

Berlin-Lichtenberg, den 28.4.30.
H , D er BetrieTJStat Heinrich Kielgast.

D em  klassenbew ußten P ro le taria t sind diese M ethoden des 
G esinnungsterrors gegenüber andersdenkenden 

-  längst bekannt. Jedoch muß es unsere Aufgabe sein, diese 
A rt von „überzeugen wollen“ ans richtige Licht zu stellen, 
niedriger zu hängen, immer w ieder. Vor dem  Kriege entled 'g te 
sich das K apital selbst der klassenbew ußten A rbeiter au s den 
B etrieben, durch  M aßregelungen und darüber WMUs dnrch 
das S ystem  d e r  schw arzen Listen. Heute besorgen das die 
sogenannten Arbeiterorganisationen,
m ais standen  sie au i gegen diese Methoden d e r Unternehnrer, 
heute schrecken s ie  in den Betrieben durch *hre B etriebsrä te  
und Funktionäre nicht davor zurück, die P roletarier « n  
V erkauf ihrer A rbeitskraft zu bringen, die es z. B. ablehnen, 
auf G rund ihrer Erfahrungen im Klassenkampf m die G ew erk­
schaften einzutreten. Das allerdings liegt mit in der Linie ihrer 
Politik  heute infolge der Tatsache, das sie längst den Burg­
frieden m it dem  Kapital geschlossen haben. Sie 
verhindern, d aß  die Betriebe w ieder zu B urgen des Klassen- 
S m r f e s  Weiden. D azu ist das T errorisieren <ter P ro le tarier, 
die einer anderen Ueberzeügurfg sind, nut eine ^ tw e n d ig k e i t  
Die V ergangenheit spricht genügend dafür. G erade in diesen 
socenannten „Gem einbetrieben und dazu gehört auch der 
Konsum is t d e r  G esinnungsterror s tä rk e r als *u dea  PrivaJ -  
kapitalistischen Unternehmen. Im  Verlaufe d e r Z e i t i s t  
im Konsum alles ausgero tte t worden, w as gegen den S tachel 
ï ï r  S S Ä c "  Bürokratie lökte Aof diese Weise war)
__  t  cSmtlirJip P ro letarier der AAU. hinaus. In diesem
T ^ l ^ ä i h a n z e  gehört auch die Methode des B etriebsra tes 

m K "den Stiefelabsatz. die da  v e rs ieh t 
l  „ _ jp ,, A rbeitern u n d  Angestellten den Lohnanteil für
d ln  1 Mai verw ehren  soU. die es ablehnen, sich an den Demon-

,  j __ e p r )  nnd Gewerkschaften zu beteiligen, ebenstraftenen  d e r SFU. u m  u e w e r yon den Dingen

h S e n  G erade h ier w ieder einm al komm t zum Ausdruck, das 
R eö ieb srä te  kein V ollstrecker des Klassenwillens d e r 

A rbeiter sind. D er B etriebsra t schwingt sich hier zum Hand- 
ArDeitejr sin« ^dem okratischen B ürokratie a u t  W ann w erden

A rte ite ^ a K ^ e S n  DH.sen die Lehre riehen nnd d.ese
Kreaturen rnm Teufel i a ^ A H e r d te g .  ,n den „Gerne,n-

Die Konzentration in U .S .A .
W ie die  Kapitalskcnzentration in  Amerika mit Sieben­

meilenstiefeln marschiert, zeigt eine Zusammenstellung, die der 
Kölnischen Zeitung aus W ashington zugeht:

Zahl d e r Kontroll- M arktw erk 
Gesellsch. Gesellsch. Ind.-Aktien

Industrie

Auch bei d e r S a i s o n g r u p p e  sind  in dem selben Viertel­
jah r d ie  entsprechenden Durchschnittszahlen bem erkensw ert: 
1928 bei den A rbeitslosen 29,6 P ro z e n t bei den K urzarbeitern 
0^5 P ro z e n t 1 0 » : 56,6 P rozen t nnd 2,0 P rozent und 113t: 
55,1 Prozent and 1 3  Prozent, also eine Verminderung von nur 
2,9 P rozen t bei den A rbeitslosen und 5,3 P rozen t bei den Kurz­
arbeitern . W enn man in B etrach t zieht, daß 1929 d e r März 
noch strenger W inter w ar, so  ist auch dies eine enorme 
Verschlechterung.

E rw eite rt man indessen bei der Saisongruppe den Durch­
schnitt noch auf die dazugehörigen Monate November und 
Dezem ber, so ergib t sich für d ie Z eit November 1928 bis 
M ärz 1929 bei den A rbeitslosen 47,0 Prozent und bei den 
K urzarbeitern 2,2 P ro z e n t w ährend in d e r Zeit November 1929 
b is M ärz 1930 die entsprechenden Zahlen 53,0 P rozent und 
2,2 P rozen t sind, also bei den  K urzarbeitern un v erän d ert bei 
den  A rbeitslosen aber eine nicht unw esentliche Steigerung.

Die G esam tzahl d e r  A rbeitslosen is t gegenüber 1929 um 
mehr als d ie  Hälfte höher. Die V erschlechterung d e r Bezugs­
bedingungen der A rbeitslosenunterstützung aus d e r Versiche­
rung und der Abbau d e r K risenunterstützung für Jugendliche 
und ganze Berufsgruppen, ein  W erk  d e r  Sozialdemorkatie in 
d e r  G roßen Koalition, machen die S tatistik  d e r Reichsanstalt 
fü r Arbeitslosenversicherung w ertlos. Die Zahlen d e r Reichs­
ansta lt beziehen sich im m er nnr auf Arbeitslose, die irgend 
eine U nterstützung erhalten.

in Dollar
Kupfer 67 12 1450000000.
Chemikalien 189 17 1902177000
Landwirtschaftliche Maschinen 87 . 10 641989 000
Eisen und Stahl 217- 25 2114115000
Automobile 187 23 2630359000
Gummireifen 115 13 945063000
Elektrische Ausrüstung l 71 11 2319000000
Nahrungsmittel. Mehl u. Bäckerei 95 9 637000 000
C andy & Soft Drinks * - 43 ----- 9 392 595 000
Milchwirtschaft 236 6 530118000
Eßwaren Iil9 15 1471 142 000

m i ... 8 301 04QOOO_
Bahqausrüstung 131 17 • 845 139 000
Telephon und T elegrapt 627 3 4433643000
Film 74 6 393296000
Autoausrüstung 160 33 658 784000

• 2621 217 21655468929
217 Kontrollgesellschaften. d ie  sich oft m d e r Hand eines 

oder w eniger Großkapitalisten befinden, beherrschen ein 
Kapital von nahezu 90 Milliarden M ark!

Dollar schluckt Lorenz A.-G.
Die Standand Electric C a . die schon die AEG., Mix & 

G enest Telephon Berliner, Schuchardt und  N ürnberg TKW. 
geschluckt h a t  hat nnumehr auch 70 P rozen t des 9.5 Millionen 
M ark betragenden Aktienkapitals der Lorenz A.-G. erworben.

h f Ä m Ä Ä :  r t !  allen Ä K S

< k s s e n v o r  d ' m  ï r 8 B , e nT e rro r  nicht zurücltschrec k t  ,

» e r  A r f t d t s a a r t d  M  L  H i n « I I M O

Im  V ergleich  mH den beiden Vorjahren.
Die S ta tis tik  d e s  ADGB. z e ig t daß der A rb e its -a rk t ta 

Immer e r, und dafl se .b ,,
w ährend des überaus strengen und ausgedehnten W inters 
w S / T d i e  Arbeitslosigkeit in Deutschland geringer gewesen

l n  ^  M onaten Januar. Februar, M ärz 1»28 betrug  in 
, Konninkturnruppe bei den Arbeitslosen d e r Durchschnitt 

P rozen t bei den K urzarbeitern V  Prozent, *  derselben 
Z e i t ^ o T l » »  sind die entsprechenden D uräschnrttszah leu

u r f  M u n d  H r  IM t bere its  I M  -  ■«.». **>  eto An- 
w achsen gegenüber dem  Vorjahre mit seinem den Arbe.ts- 
m arkt in hohem Maße  hemmend e ^  strengen

X !»  Pro»"* W  Arbdtsto5M
den Kurzarbeiten».

W inter um 
Prozent bei

PlassaeMMssaaCea Kkrirwk
T rotzdem  Bankonjim ktur und Land-, G arten- und F orst­

w irtschaft se it langem im Gange sind und über ihre Hilfs­
industrien eine W irtschaftsbelebung gezeitigt haben müßten, 
fahren gerade die Schlüsselindustrien m uhter fort mit A rbeiter­
entlassungen. 11 *

M annesmann entläßt 3000 B ergarbeiter. _
D o r t m u n d .  2. Mai. Die heute Wer zwischen V ertretern 

d e r U nternehm er und A rbeiter der zum Mannesmarmkonzem 
gehörenden Zechen „Consolidation“ und JKönigin Elisabeth“ in 
Anwesenheit d e r beteiligten behördlichen Stellen geführten Ver­
handlungen über die Kündigungsabsichten der betreffenden 
Zechen ergaben, d aß  3000 B ergarbeiter der genannten Zechen 
bis zUm JuH dieses Jah res in terminmäßigen Fristen zu r Ent­
lassung kommen, d. h. am  1. und 15. eines jeden M onats jeweils 
eine gew isse Anzahl B ergarbeiter entlassen wind, bis die Zahl 
3000 erreich t i s t   ̂ #

Entlassungen in d er Berliner Elektroindustrie.
Auch bei d e r B erliner Q ektro-Industrie h a t die Konjunktur­

verschlechterung neuerdings zu mehrfachen A rbeiterentlassun­
gen ge fü h rt Nachdem e rs t kürzlich d e r Siemen skon»ern e tw a 
2000 A rbeiter abgebaut hatte, hat auch je tz t das Schw achstrom ­
unternehmen C. Lorenz A.-G» Berlin entlassen. Diese Gesell­
schaft hatte bereits zu Beginn d e s  Jah res wegen des ziemlich 
plötzlichen Rückganges im Radiogeschäft ihre Belegschaft um 
etw a 250 Mann verm indert Zugleich w ird bekann t daß auch 
bei d e r  Mix u. G enest A.-G^ die gleichfalls ausschließlich in der 
Schw achstrom fabrikation tä tig  i s t  infolge der durchgeführten 
RationaHsierungsmaßnahmen der A ntrag auf Entlassung von 
200 A rbeitern gestellt i s t  Als U rsache w ird auch auf unge­
nügende Reichspostaufträge hmpewiesen.

Der S tahltrust entläßt 600 Arbeiter,
wozu e r A n trag , beim „Demobilmachungskommissar“ gestellt 
h a t  Diese Entlassungen sollen eine Betriebseinschränkung ein­
leiten. D er S tahltrust hat in den letzten Jahren schon mehrere 
tausend A rbeiter entlassen. ^

M assenentlassungen bei J . J .  W eber.
Diè graphische Kunstanstalt J. J^  W eber h a t  w ie die Leip­

ziger Volkszeitung m itte ilt unter Mißachtung aller gesetzlichen 
und tariflichen Bestimmungen ihre Abteilung Chemigraphie still­
g e leg t — Als w enn sich d as Kapital schon je um die ^tarif­
lichen Bestimmungen“ gekümm ert hätte, wenn sie gegen das 
Profitinteresse sind. -

•
W eitere Entlassungen bei der D-D-Bank.

Auf der ersten  ordentlichen Generalversammlung nach dem 
Zusammenschluß der Deutschen Bank und der Diskonto-Gesell­
schaft w urden auch die Zahlen der Entlassungen infolge der 
Zusammenlegung b ekann t Es sind bis je tz t 3117 AngesteDte 
entlassen. Die Zahl soll nach den jetzigen Dispositionen auf 
4000 erhöht w erden. Es w erden  also noch rund 1000, genau 
993 Angestellte h inausgesetz t Die Gesamtzahl d e r Angestellten 
des Bankriesen beträgt je tzt 21526, beim Zusammenschluß

Das ist «Be Kraft . .  . Associated P reß  m eldet aus Mexiko 
(S tadt): W ährend e iner Banditenjagd im S taa te  Jalisco wurde 
ein Mann gefangen, den man allgemein für den Schuldigen hielt. - 
und den man deshalb noch in d e r  gleichen N acht in der S tadt 
T ala  aufhing. Am nächsten M orgen entdeckten jedoch die Ein­
w ohner mit Schrecken, daß sie ihren besten M itbürger Canuto 
G arcia, den V o r s t a n d  der lokalen A g r a r k o m m i s s i o n ,  
gehängt hatten. — Vielleicht w ar e s  doch der Richtige.

• Unruhen in Indien. D er Versuch d e r  Inder, den T rauertae 
aus Anlaß der Verhaftung Gandhis durchzuführen, hatte Un­
ruhen an v ielen  Stellen d e r S tad t K alkutta zu r Folge. Mehrere 
PoHntibearato. und A ufrührer w urden v e r le tz t  Panzerwagen 
und Polizei Patrouillieren in den S traße. Die Polizei is t durch 
400 europäische Freiwillige vers tä rk t w orden.

Die a lgeaein e „Abrüstung“. In E rw iderung auf franzö­
sische Angriffe gegen das neue italienische Scbiffcbauprogramm 
veröffentlicht Giornale d ita lia  eine vergleichende Tabelle ita­
lienischer und französischer Schiffsbauten in d e r  Zeit von 1924 
bis 193a Italien habe in d ieser Zeitspanne 205870 und Frank­
reich 323 523 Tonnen g eb au t

B B cIm t - M m
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Band 1 - N. Lenin, „Der Imperialismus a ls  jüngste 
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Band 2 N. Bucharin, „Die politische Oekonomie des

Rentners“ ...........................................
Band 3 F r. Engels, „Ludwig Feuerbach und der 

Ausgang der klassischen deutschen
Philosophie“ . .............................

Band 4 D. Rjazanow, „Karl M arx als Denker, 
Mensch nnd Revolutionär“ . . .

B and 5 J. S tal  m. .P robleme  d é s  Leninismus“ 
Band 5a J . Stalin, „Probleme des Leninismus“, 
Band 6 J . Stalin. „Auf dem W ege zum O ktober“ 
Band 7 M arx. ..Der 18. Brum aire d. L. Bonaparte“ 
Band 8  N. Lenin. „Agitation und Propaganda“ 
Band 9 N. Bucharin, „D er Imperialismus und die 

Akkumulation* des Kapitals“
Band 10 N. Lenin, „Ueber G ewerkschaften“ . .
Band 11 Th. Rothstein, „Beiträge zu r Geschichte 

der Arbeiterbewegung in England“ . 
Band 12 N. Bucharin. „Imperialismus und W elt­

w irtschaft“ ...........................................
B and 13 Thalheimer-Deborm, „Spinozas Stellung 

in d e r Vorgeschichte des dialekti­
schen M aterialismus . . . .  

Band 14 Thalheimer. „Einführung in den dialekti­
schen M aterialismus“ .  .

Band 15 J . Luppot, „Lenin und die Philosophie“ 
Band 16 L. Kritsman. tJ>ie heroische Periode der 

russischen Revolution“
Band 17 M. N. Pokr

Leinen 
2,50 Mk.

4 , -  „

2.50

5.50

3.50

3,— „

Band 18_,N. Len in-F 
Spiegel 

Band 19 N. Lenin, 
Band 20 G.

Marxist 
Band 21. E. Paschuks 

und

Historische Aufsätze“ 
-w. ,X- N. Tolstoi im 
Marxismus“

. und Revolution“
„Grundprobleme des 

** * ‘ • 
„Allgemeine 'Rechtslehre

3,— „

4.— „
Zu beziehen durch 

Buchhandlung für Arbeiter-Literatur, Berlin SO 36,
Platz IX

H erausgeber «nd für < en Inhalt verantw ortlich: W. Tietz. 
Berlin. Druck: Drocker i  für A rbeiter-Literatur. W. Isxdonat 

l  Berlin 0 1 7 .

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Berlin, 17. Mai 1930
tm  aaf P—tacke ck fc n f: Barita NW 7, Nr. S»42. 
L » * « i i  I l a i f c i .  Bmüb 3036. I « fc n r  PL lä

bai Bezug m ta  SM hand v M U t t  2J» Mk. taaL 
Porto. Bei BcJttflaaa dank dia Poat vfartedihrifck I I  
uad monatlich 0 £ f Mk. EncMat wflefaentlfcfc «tau*.

baarata werdea aicht a fc w n w a

i  t a t  oder é a d  « a  J B u c k h a a d l a a g  f t r
e r - L i t e r a t  a f “ . Barita SO 16. Lauritaer Platz 12.


